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lıcher Weise herausgab. Dessen theologisch-philosophisches Schema wendet Faber auf
die Interpretation der HI Schrift Von iıhm hat die betont christozentrische
Exegese gelernt, die iıhn spater auszeıichnet. Diese 1a  C6 öftnet das Verständnis der

Hl Schrift „Taliter intrantı in Jesum omn1a cedunt“. Die Christiformi-
Las, dıie Umformung des Menschen in Christo, kann un 1er berührt sıch
Faber mMIit der evot1o moderna durch die Imitatıo Christi erreicht werden.

Diese Gedanken begleiten Faber be1 seinen erstaunlich vielseitigen wissenschaft-
lichen Arbeiten un 1n den Beziehungen den Humanısten seıner Zeıt. Der Eın-
trıtt 1n den Kreıs VO  e} Meaux des Bischots Guillaume Briıconnet, die VO  3 Faber und
seinen Schülern ean Lefevre d’Etaples SCS discıiples, Epistres Evangiles POUL
les cıinquante euX dimenches de l’an, edition crıt1ique V”edition Pıerre de Vingle,
OC introduction et paralleles pPar Guy Bedouelle Franco 1acone. Leyde 1976
bringen ıh 1ın Gegensatz TALT. Sorbonne. Er flieht nach Straisburg und ebt Ort ‚_
ter dem Namen Anton1ius Peregrinus. Im Hause Capıtos treften sıch zahlreiche Re-
Ormatoren. Nach der Rückkehr Franz kann wıeder nach Frankreich gehen und
wırd Ort VO  - traditionellen Theologen scharf angegriffen, schweigt ber gegenüber
den Vorwürten. Er beschäftigt siıch 1n Blois mit der Bibelübersetzung un: geht, als
die religıöse Haltung des Königs sıch verhärtet, 1530 den Hof der Margarethe
VO Navarra, einer Schwester Franz’ IS hne VOT seinem ode 1536 noch öftentlich
hervorgetreten se1in.

eın Schweigen War ıcht Flucht, W1€e der ert verständlich machen versteht,
sondern Ausdruck einer selbstgewählten geistlichen Entscheidung. Er wäihlt das
Schweigen ıcht aus Furcht, sondern Aaus Würde Seine religiöse Grundstimmung, die
ıh: hierher führt, entspricht seiner innerlich nıe gebrochenen monastıischen Berufung.
Am Schlu{fß seiner französıschen Psalterausgabe oftenbart Faber 1525 diesen Hınter-
grund: „Ne OYCZ poıint AdaUCU1l$S de quelque condition qu  >  ilz so1ent, ıls estolent
maldisants. Et 65° VOUS semble QqueE pu1ss1ıez leur repondre, t21seZz-vVOUS et. benissez
Dieu VOS COEUFTFS de salıncte parolle, prıez Dıieu POUFTF eulx  CC

An Hand ausführlicher Zıtate Aaus seinen Werken un Briefen wırd 1mM 7zweıten
el das Schriftverständnis Fabers 1m einzelnen erläutert. hne da{fß alle Querver-
bindungen den deutschen Reformatoren SCEZOBCHN werden, trifit die Darstellung
eın Zentralproblem der großen Reformation überhaupt. Viele Anklänge Luther
sind spürbar: Demut VOT dem Schriftwort, Leugnen der menschlichen Verdienste. Ist
Faber deswegen Protestant? Bedouelle verwelst miıt Recht darauf, da{fß Faber Ww1e
Erasmus 1556, VDOTr dem Trienter Konzil verstorben 1St, einer Zeıt, I1a  a
VO  '3 einer gELrENNTLEN Kıirche noch nıcht reden sollte. Faber 1St eın Mensch des 15 JD
der 1m Optimısmus Pıcos se1ne Anfänge nahm, ber 1mM Dunkel des siıch anbahnen-
den Schismas endete. e1in Verstummen darf als Ausdruck einer tiet christlichen Ge-
sinnung gedeutet werden, die der ohnehın schwierigen Lage ıcht noch selbst
mitschuldig werden wollte. Es fehlte ıhm offensichtlich auch ınn für die Inst1ı-
tution „Kirche“. Seine Kirche W ar „mere de 1a fo1 en maltresse de verıte“, Iso doch
ohl ıcht die Kırche seiner Zeıt.

S5o bleibt müfßı1g, ı h: als Reformator der als Anhänger der alten Kirche deu-
ten wollen Er selbst hat sıch weder ZUur einen noch ZUur andern Seıite gerechnet.
Er WTr eın christlicher Theologe 1M besten Sınne des Wortes.

Der feinsinnıge Nachvollzug dieses Lebenswegs un! der Gedankenwelt Fabers
durch den erf kann 1Ur hohe Anerkennung verdienen.

Apparat un Register sind sorgfältig gearbeıitet.
Münster 8 Wılhelm ohl

Olivier Fatıo: Metcrhode Theologıe, Lambert Daneau
les debuts de 1La astıque reformee FPFAaN-AUT d’Huma-
nısme Renaıissance 147) Geneve (Librairie Droz) 1976 ATn 194 et GE
Dieses Buch des Genfer Ordinarıus für Kirchengeschichte enthält nach einer

knappen Skizze des Lebens S 1—33) eine breit angelegte Darstellung des (theologi-schen Werkes aneaus (> 35—194), azu eine Bibliographie seıiner Werke ( 1
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vier Quellen-Annexe ®) O72 ein Abkürzungs- nd Literaturverzeich-
ıs S *_148”), eine Reproduktion der Titelseite der meılsten Werke aneau’s
(S 49”—208”), SOW1e Namen un Ortsregister (> 229

Im eil behandelt Fatıo 1n knappen Zügen aneau’s Leben (1530—1595) bıs
seinem Wegzug VO  3 ent nach Leiden (1981)5 die Studienjahre 1n Parıs, Orleans

un: Bourges, die Entdeckung Calvins 1552 dıe damıt verbundene Entfernung VO  -

Humanısmus und Jurisprudenz eiınerseits un Hinwendung ZULXI Theologie anderseıts
während des Pfarramtes in Gien S  9 die erstien theologischen un ethischen
Publikationen, das „Refuge“ in Genf, die Tätigkeit Aaneaus als Ptarrer SUn
Pıerre un: Protessor der Akademaie, eıne Tätigkeit, diıe Aaneazu rasch 1in dıe Füh-
rungsspiıtze der Genter Kirche brachte, ıhren eigentlichen Höhepunkt jedoch 1n Se1-
1nier bedeutenden lıterarıschen Produktion fand Fatıo we1lst 1n diesem. Zusammen-
hang MI1t echt autf die zahlreıchen, 7A1 eıl freundschaftlichen Kontakte AaNneAaus
mıt den reformierten Zentren 1in der Schwe17z (Zürich, Basel nd Bern) un Deutsch-
and (Heıidelberg, spater Neustadt-an-der-Hardt) hin

In den aut dıiese kurze Biographıie folgenden Teilen 1I<VA behandelt Fatıo annn
anhand der wichtigsten Veröffentlichungen AanNneaus dessen eigentliches Werk,
die dialektische Methodik un ExXegese; seine Theologie un: Ethik, 1n einem
Epilog noch ber dıe etzten Jahre ANEeAUS berichten.

In 'e1l 11 ze1gt Fatıo Vor allem anhand der„Elenchı haereticorum“, da{fß DDaneau
eın Mann der systematischen un: synthetischen Konstruktion 1St, der Protessor, der
sıch bemüht, auf kürzeste un: adäquate Weiıse die „5S>umme“ eines Problems darzu-
legen. Die Methode, die dabei anwendet, 1St die auf Melanchthon, bzw Arıstote-
les un Cicero zurückgehende Dialektik, die Vıa compendıiarıa mit ıhren Fragen.
Diese iSt ıhrer wissenschaftliıchen, ber auch praktischen Vorteile der Kurze un
Nützlichkeit willen mı1t Vorzug gerade auch autf die Theologie anwendbar: natürlich
„Jehrt“ der Heıilıge Geist allein und enthält 11UT die Schrift die wahre Glaubens-
lehre, die Theologie dart und soll sich ber doch der arıstotelischen Methode als In-

bedienen. Das beweisen Paulus un!: Augustıin; das (protestantische) Mifs-
Lirauen ıhre Verwendung beruht aut ıhrem Mißbrauch durch Scholastiker un
Häretiker er Zeıten.

Was das konkret heißt, ze1ıgt Fatıo 1n 'e1l 111 ber die exegetischen Grundsätze
Daneaus, w1e dieser S1Ee anderem 1n se1ner „Methodus tractandae SACTAaC SCI1P-
turae“ (1579) entwickelt. Danach sollen be1 der Methode „d’eplucher Justement et

methodiquement chaque ErSer de °Ecrıiture“ reli Prinzıpıien angewendet werden:
der „Jlieu rhetorique“ nach rhetorischen Fıguren Z D die proposıt10, 30897

welcher der Autor den rechten Zusammenhang miı1t dem Rest des Textes findet; dıe
redditio Causacl, dıe OCccupatıo etc.); der „Jlieu dialectique“ (d.h CC quı MONTITrE

brievement le lieu le s1ege de l’argument”) un schliefßlich besonders wichtig!
der „lieu theologique“, der nochmals 1n ıcht weniıger als ehn Finzelschritten

(0539: der doctrinae, der Unterteilung der Materie, der Erklärung sowohl
jedes Kapitels W 1e€e aller verwendeten Ausdrücke, dem Vergleich mMi1t ÜAhnlichen Biıbel-
stellen gemäfß dem reformatorischen Grundsatz des „Sscrıptura SU1 1DS1US interpres”,
dem evtl. Nachweis kontradiktorischer Bibelstellen, der Prüfung bzw Widerlegung
papistischer un: häretischer Lehrer, ber auch profaner Schriftsteller) besteht. Wıe
eine „Brevıs Methodus“ als Vorrede einem Matthäus-Kommentar (1583) un: die
Prolegomena einem Kommentar den Kleinen Propheten (1586) belegen, kann-

Daneau allerdiıngs uch noch andere Methoden der Exegese Interessant 1St. die
Einleitung ZUuU Prophetenkommentar auch insotern Daneau 1er seine Vorstellun-
SCch VO  3 Prophet un: Prophetie analysıert un als besonders wichtige hermeneutische
Grundsätze die Achtung aut Zeıt un: Methode des einzelnen Propheten ordert
Grundsätze, W 1€ s1e übrıgens ıcht zuletzt sich AUuUS der bekanntlich ıcht bloß VO

Daneau, sondern VO  3 den meılsten Retormatoren getroffenen Parallelisierung ZW1-
schen prophetischer Zeit un Gegenwart heraus ergeben haben

In eil befafßt siıch Fatıo MIt den Autoritäten 2NEA2US. Eın reicher ıtaten-
schatz 1n dessen sämtlichen Werken ze1gt, da{fß AZzu neben allen großen Klassikern
(besonders Aristoteles und Cicero) auch, s A2uUuS$s direkten, R D indirekten Kennt-
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nıssen stammend, die meısten griechischen un lateinıschen Kırchenväter gehörten,
diesen als besonders wicht1ig Augustıin. In bezug aut diesen stellt Fatıo aller-

dings be1 Daneau eiıne bemerkenswerte Verschiebung 1n der Bewertung VO  —$ Au-
Zust1ns Werken durch die Reformatoren der un Generatıiıon einerse1ts, Da-
ecıaıu anderseits fest während eLw2 für Calvin der Melanchthon Augustins antı-
pelagianısche un -donatistische Schriften 1mM Vordergrund standen, für
Daneau die systematischen, VOTLT allem das Enchiridion. Dieses hat Daneau 1575
MmM1t einem Kommentar herausgegeben, der allerdings streckenweise Augustın eine
Theologie unterlegt, die icht e1m Kirchenvater, wohl ber be] Calvın un: Beza

finden 1St Was Daneau 1: ber VO  3 den geNAaNNLEN Retformatoren noch deut-
liıcher unterscheidet, 1St se1n 7zwischen Faszınatıon und Aversion schillerndes Verhält-
n1s einem weıteren Traditionsstrom: ZUr Scholastik; Daneau hat nämlıch 1580
auch eınen AI DPetrı Lombardi lıbrum prımum sententiarum commentarıus“ vertfaßst,
1n dem ıcht 1LLULE ausführlich Geschichte un!: Verlaut der Scholastik darstellt, SO1I1-
ern auch versucht, diese NEeu werien. Negatıv bleibt die Scholastik selbstver-
ständlich hinsichtlich ihrer Abwendung VO  . Schrift un: (Vätern) ZUgunsten der
Philosophie des Aristoteles; DOSItLV sind hingegen ihre Methode (AEa ethode —

cellente so1gnee que les scolastıques ONL utilisee aNs les matieres qu'’ils ONT tralı-
tees, ethode qu1 1a vole la plus alsee POUF expliquer 1a vraıe theologie“.

2} un die Tatsache, dafß ıhre Vertreter 1m Gegensatz Z Türken un Juden
„immerhiın“ einıge Elemente der Wahrheit bewahrt un nıcht den SanNnzeCnh christ-
lıchen Glauben haben verwerten wollen.

Was schliefßlich Aaneaus Theologie betrifit, geht Fatıo VO der „Isagoge“ aus
deren 1e1 Wr C5, für Studenten un Gelehrte eın fundamentales Handbuch schaf-
fen, das analog FE den noch mittelalterlichen Sentenzen eın dogmatischer Führer für die
Bibellektüre seın sollte In iıhren Teilen (de Deo, de angelis, de homine, de Ecclesia,
de salutarıbus Dei1 donıiıs CIa Ecclesiam), die einerseıts den Lombarden, ander-
seIts Beza anlehnten, unterteilte Ss1€e sich 1n die Wwe1l grofßen Teıle der De1
ad intra un ad Im „Compendium“ (4593) definierte S1ie schliefßlich 99
ulLle scl1ence plutöt UUC une SAn CSSC. Elle ESst 1a vrale sc1ence du Vraı Dieu telle
qu’elle EST et transmıse ans parole POUF gloire DPOUT le salut de
I’homme. 1le distingue a1NsS1 du paganısme, de la metaphysıque et de 1a scolasti-
que. 5a theologie EeSstTt uUu1LlLleG SaHCSSC spirıtuelle (Jc SE7) u1Lle pleine esperance (He 611),
ulle AaSSUTraNCce (Fe 314), Uulle clairvoyance U1lCc vrale comprehension (Ph 19)::
(S 1539

Es würde WeIit führen, hiıer auch noch auf el NI (Daneaus Ethik), c
schweige enn auf Einzelheiten der 1er 11UL: 1n großen Umrissen gezeichneten Teile
I1-VI einzutreten. Wiıchtiger 1St eiıne doppelte Würdigung. Zunächst die Würdigung
Aaneaus (durch Fatıo)! Diese weıcht klar VO  3 den bısherigen (ın der Regel autf
mangelnder bzw. einseıt1iger der vorurteilsgeladener Kenntnis der Materıe be-
ruhenden) dogmengeschichtlichen Pauschalurteilen 1b Fatıo sieht 1n Daneau weder
„den Schüler der großen Genter Meiıster“ Ritschl) noch „den Übergang
Aaus der existentiellen Worttheologie der Reformatoren einem rationalistisch-
doktrinären System“ (H.- Weber, Bızer un: iıhre Schüler), sondern vielmehr
eiıne Weitergabe des reformatorischen Erbes als „PIOCCSSUS de scolarısatıon
d’&tablissement“ (> möchte diesem Urteil INSO deutlicher zustimmen,
als Fatıo celber weıse beifügt: „D’ailleurs seuls les historiens obnubiles Par la dimen-
S10N existentielle de la Reforme volent pPas QquUEC les reformateurs FreCcCOUreNT d  CJ  A

LOUS leurs contemporaıns A2AU instruments tournıs Par la dialectique 1a
rhetorique cicero-arıstoteliciennes.“ Hıer ware neben Melanchthon, Calvin un
Beza, neben den Hemmingsen, Grynaeus, Hyperıius ANN allerdings doch ohl auch
Bullinger NCNNCIL, obschon sıch dieser 1n seinen spaten Jahren gelegentlich
den neuscholastischen Trend der Genfter gewendet hat och se1 dem WwW1e ihm le
nach Fatıo WAar Daneau ;ohl eın Eklektiker, un sein für die Ewigkeit gebautes
Werk hatte 11UT transıtorischen Charakter. Er Wr ber doch eın großer Mann un:
seın Werk War Ausdruck ıcht bloß oroßer intellektueller Energıe, sondern eınes
uniıversalen e1istes.
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Damıt sınd WIr bei der 7zweıten Würdigung: Es 1St das sroße Verdienst VO

Fatıo, 1n seiınem Buch durch eine außerst geschickte Verbindung VO  3 Hıstorıie un
Systematık das taszınıerende Bıld dieses Mannes un se1ines Werkes wieder
weckt haben Was Fatıo 1in der Einleitung versprochen hat (sdes qu1 SU1-
vent 1 rendre COMPTE de l’e&tendue de SO:  an erudıtion classıque patrist1-
qUC, de 1a diversite de SCS points de VUC, de Vordre eit de V’elegance de ses ra1ısonne-

Elles pas NO plus mentionner chacua de SEeSs GCEALFeES d  ”interets“),
mMag 1n seiner Bescheidenheit ohl zutreften, s 1STt jedoch derart ınteressant un
spannend geschrieben, da{ß 1110  - einer Fortsetzung greiten würde; enn
schreibt Fatıo 1n seiner Einleitung weiter: „Anıme d’un desseın encyclopedi-
qUucC, Daneau entreprıs de tonder PreSqu«Cc LOULTLES les sc1enNcCes alors CONMNUCS5 SUr

l’Ecriture saınte POUI faıre piece ’influence des profanes se1n des Eglises des
Academıies reformees: il ajoute 21NS1 SC5 proprement theologiques une

ethique, unec physıique, une politique un hıstoire chretiennes.“
Frıtz BusserHerrliberg/Zürich

Neuzeit
Adalbero Kunzelmann OS Geschichte der deutschen

Augustiner-Eremiten Cassıcıacum XV. eil Die
kölnische rovınz VO Begınn der euzeıt bıs E: Säiäkularıisation. Würzburg
(Augustinus- Verlag) 1976 XVI,; 661 S‚ kart., P
Die Vollendung dieses siebten 'Teils seiner umfangreıchen Geschichte der deut-

schen Augustinereremiten durfte der unermüdliche Vertasser ıcht mehr erleben.
50 1St der vorliegende Band seın Vermächtnis für den Orden un: für dıe Kirchen-
geschichte geworden.

Dıie Kölnische Provınz, VO: der 1er gehandelt wird, iISt reilich VOo  en } ıhren K15-
21US gesehen eher als elgische der niederländische bezeichnen. Von den 21

Klöstern, die 1500 iıhr gehörten, lag die Mehrzahl 1im Raum der damalıgen
Niederlande. Nur VO  e da aus INa 1119 einigermaißen verstehen, da ein Papst, der
einstens als Nuntıus e1im Friedenskongreiß 1n Müuünster weıilte, die Kölnische Provınz

denen Frankreichs zählte. Dieses Übergewicht der niederländischen un wallon1-
schen Konvente wurde 1 „Goldenen Jahrhundert“ (1589—1679) noch verstärkt.
Von den Neugründungen dieser Zeıt gehörten 1/ in den belgisch-niederländi-
schen Raum. S50 führte der Selbstbehauptungswille der deutschen Konvente dazu,
da{ß nach dem nde des großen Krieges 1n der Z7weıten Hiälfte des Jahrhunderts
der Gedanke der Teılung der Provınz immer mehr Anhänger fand, bıs diese nach
der Vorstute der Einteilung 1n Distrikte 1m Jahr 1679 endgültig durchgeführt wurde.
Jetzt erst 1St VO'  - einer Kölner Provınz 1mM eigentlichen 1inn sprechen, die frei-
liıch. NUur acht Klöster zählte und der sonderbarerweise das Kloster 1n Köln selbst
eine Zeitlang ıcht gehörte.

Dieses organisatorische Geschehen xibt für den Rahmen des Bandes ab. Pr
nächst wird die Auseinandersetzung miıt der Reformation VOr allem 1 Zusammen-
hang miıt der deutschen Reformkongregation behandelt. Man sucht dem Vordringen
der lutherischen Neıigungen durch die Gründung einer eıgenen nıederländischen Re-
formkongregatıon den Boden entziehen. Der bedeutendste Provinzıial; oger
Juvenıs, der Jahre lang se1in Amt ausübte, un seine Zusammenarbeit mıiıt dem
eifrigen Ordensgeneral Seripando siıcherten die innere Erneuerung der Provınz, de-
ren Provinzial Zu Vısıtator on Parıs ernannt wurde un! der schließlich noch
als Vertreter der Universität Lowen Z Konzıil nach TIrient Zing. Diese Kapitel gCc-
hören den interessantesten des SanzcCch Bandes. Na der Zerrüttung, die Pest un
Geusen verursachten, 1n Jahren kein Kapitel mehr stattfinden konnte un
einıge Klöster tür ımmer verlorengıngen, brachte das „Goldene Jahrhundert“ nıcht


